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Neben den allgemeinen Auf-
gaben im Frühjahr, dem Aufstel-
len der Bänke, Flott-Machen der 
Schutzhütten usw. werden wir in 
diesem Jahr wieder unser Fami-
lienfest auf der Kreuzgasse fei-
ern. Den Termin schon mal vor-
merken – 24. Juni 2017 -!!! Ein 
Höhepunkt dabei wird das zwei-
te „Wildwasser-Entenrennen“ 
mit reger Beteiligung von Jung 
und Alt sein. Damit nicht wieder 
die Nachfrage nach Enten grö-
ßer ist, als deren verfügbare An-
zahl, werden wir diesmal mehr 
Enten in das Rennen schicken 
können. Trotzdem sind alle auf-
gerufen, sich frühzeitig um ein 
Entchen zu bemühen, denn „nur 
der frühe Vogel fängt den 
Wurm“! Was uns jetzt noch 
bleibt, ist gutes Wetter zu bestel-
len. 

Neben dem Familienfest wer-
den wir am 22. Juli unseren Hüt-

Ihr lejwe Leu vo Holzhause 
tenabend an der Grillhütte am 
Steimel feiern. Hierzu sind alle 
Mitglieder ganz herzlich eingela-
den bei Bier, Würstchen und 
Steaks in gemütlicher Runde 
beisammen zu sein und den 
Abend zu genießen. 

Usser Blittche bietet euch in 
dieser Ausgabe Informationen 
von anno dazumal und ich hoffe, 
dass ihr bei den Berichten in Er-
innerungen schwelgen und  
überlegen könnt: „Wie war das 
doch damals“? 

Leider war die Besucherzahl 
für das Alte Haus nicht gerade 
üppig. Ich bitte alle Leser zu 
überlegen, ob sich ein Besuch im 
alten Haus mit Bekannten und 
Freunden lohnt.  

Ich wünsche euch viel Spaß 
beim Lesen von Usser Blittche. 

Hans-Joachim Schwalbe 

Ein Wagen voller Holz,  
gezogen von einem Kuhgespann 

Peter Knetsch mit seiner Oma  

Auch Kühe sollen‘s warm haben (Heinr. Haas) 

En Haawoa mit oaner Kou devier V. li.: Harald Lippert, Reinhold Droß und Volker Germann 

Die drei Glockenmänner 

Die Feldarbeit 
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Unsere alte Kirchturmuhr bedarf einer sorgfältigen Pflege 
Dank stetiger Wartung zeigt die Uhr uns die richtige Zeit an 

Es glänzt und blinkt wie-
der (fast) alles! – Kirchturm-
uhr ist gereinigt und reno-
viert! 

Die Turmuhr der Holzhäu-
ser Kirche ist wieder fit für die 
nächsten hundert Jahre! Und 
das obwohl sie bereits mehr 
als hundert Jahre auf dem Bu-
ckel hat, genau genommen 
sind es 117 Jahre: Das Herz-
stück der Turmuhr, das Uhr-
werk, stammt von 1899. Die 
Firma Weule aus Bockenem 
im Harz hat diese Jahreszahl 
auf den Rahmen des Uhr-
werks geprägt. Und so steht 
dieses Uhrwerk seit damals im 
Turm der Holzhäuser Kirche, 
unterhalb der Glockenstube 
und tut seinen Dienst ganz 
zuverlässig, aber mittlerweile 
doch etwas mühsam. Denn 
was Staub und Öl im Laufe 
der vielen Jahrzehnte ange-
richtet haben, das war nun 
nicht mehr zu übersehen: 
Schmulch und Schmorogel, 
(Holzhäuser wissen was das 
ist), bedeckte das kompli-
zierte Werk aus Zahnrädern, 
Hebeln, Walzen, Stellrädern 
und Seilen und hemmte das 
gute Stück in seiner Arbeit. 
Und wäre nichts geschehen, 
so hätte man irgendwann die-
ses historische Uhrwerk wohl 
ausmustern und durch eine 
digitale Uhr ersetzen müssen. 

Dieses so vernachlässigte 
Uhrwerk war dem HuG-
Mitglied und freiwiligen 
„Wächter“ über die Holzhäu-
ser Glocken, Harald Lippert, 
schon lange ein schmerzlicher 
Anblick. Wie lange schon war 
diesem Uhrwerk nichts Gutes 
und Nützliches widerfahren! 
Das viele Öl, das wohlmeinen-
de Menschen in all den Jahren 
in die beweglichen Teile ge-
träufelt hatten, war nur wohl 
gemeint. Wohl getan hat es 
dem Uhrwerk allerdings 
nicht.  

Das letzte Mal, dass sich 

jemand um das Uhrwerk 
kümmerte, geschah beim Ein-
bau eines Getriebemotors, der 
das Aufziehen der Uhr er-
leichtern sollte. Das war 1984, 
damals war Willi Schäfer der 
Küster. Mit den Jahren älter 
geworden, war es ihm ein-
fach zu mühsam, die schwe-
ren Gewichte, die das Uhr-
werk antreiben, über die 
Handkurbel und das Stahlseil 
nach oben zu befördern. Und 
so hatte das HuG Mitglied 
Reinhold Droß, durch seine 
guten Beziehungen zur Fa. 
Philipps begünstigt, den 
schweren Motor „fiern abbel 
un e ai“ besorgt und zusam-
men mit H. Lippert ein-
gebaut. 

Gut, im letzten Jahr 2016, 
als im Frühjahr der Turm mit 
Holzbalken verstärkt wurde, 
musste das Gestänge, welches 
das Uhrwerk mit der Uhr ver-
bindet, verlängert und neu 
zusammengeflanscht werden. 
Dabei half HuG Mitglied  
Manfred Petry, der die Flan-
sche fertigte. 

Das Uhrwerk selbst, blieb 
wie es war. Bis H. Lippert den 
Entschluss fasste, „do muss 
ebbes basiern“! Wieder war R. 
Droß mit von der Partie, und 
auch das neue HuG Mitglied 
Volker Germann bot seine 
Hilfe an. Gemeinsam suchten 
sie zuerst Rat bei einem Fach-
mann. Der riet ihnen drin-
gend zu einer gründlichen 
Reinigung des Uhrwerks. 

Also machte sich das Trio 
zunächst auf die Suche nach 
geeigneten Mitteln und Werk-
zeugen: Von Aceton bis Back-
ofenreiniger, von Lappen, 
Bürsten aller Größen bis zu 
Pfeifenputzern, von Schleif-
maschinen bis Kompressor, – 
es war alles vertreten, was 
zum Reinigen nur irgendwie 
geeignet schien. Mühsam, 
aber Stück für Stück kamen 
die drei voran. Immer mehr 

von dem alten Glanz wurde 
sichtbar und ließ immer mehr 
den Respekt vor der alten 
Technik wachsen: Ein ausge-
klügeltes System von ineinan-
der greifenden Zahnrädern 
und Hebeln sorgt für den 
Gang der Turmuhr und für 
den Stundenschlag der Glo-
cke. Wie viel Erfahrung, Wis-
sen und Präzision steckt in so 
einem Wunderwerk! Ein Bei-
spiel: Da gibt es die zwei rotie-
renden Flügel, die dafür sor-
gen, dass gerade so viel Luft-
widerstand entsteht, dass die 
Glockenschläge gleichmäßig 
aufeinander folgen anstatt im-
mer schneller zu werden. Ge-
nial! – Das Können der Hand-
werker von damals ist einfach 
staunenswert! – Nun drehen 
sich die beiden auffälligen Flü-
gel im leuchtenden Rot. Auch 
der schwere Kopf des Perpen-
dikels wurde maschinenrot 
angestrichen. Und überhaupt 
haben die drei nicht mit Farbe 
gespart. Der ganze Rahmen 

Unser Kirchturm mit einem der vier  
Ziffernblätter der Uhr 
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re Uhr, ohne dass man sie an-
heben darf? Ganz einfach: 
Man schraubt ein Bein ab, 
nimmt einen Wagenheber… 
Der Rest bleibt Geheimnis der 
genialen Handwerker. 

Etwa 200 Arbeitsstunden 
sind so von September bis De-
zember zusammengekommen 
(und bei jeder Erzählung wer-
den es mehr). Das Team um 
H. Lippert ist stolz auf diese 
geleistete Arbeit, die nun auch 
in einer Urkunde im Uhren-
raum dokumentiert ist. Au-
ßerdem sind dort auf einer 
Schautafel verschiedene Bilder 
zu sehen, die den alten und 
den neuen Zustand des Uhr-
werks festhalten. Die Kosten 
für das Material der Reini-
gung hat übrigens die Kir-
chengemeinde getragen; die 
Kosten für den neuen Boden 
wurden von der Vereinsge-
meinschaft übernommen. Ein 
schönes Beispiel für eine 
funktionierende Dorfgemein-
schaft! Vielen Dank! 

Noch immer aber ist nicht 
alles abgeschlossen, es sind 
noch Polier- und Versiege-

lungsarbeiten nötig, der Ein-
bau eines großen Fensters, 
durch das das Uhrwerk auch 
von außerhalb des Uhrenrau-
mes zu sehen sein wird, ist 
noch geplant. Es soll auch 
noch das Räderwerk, welches 
die Mechanik des Uhrwerks 
auf die Uhr selbst überträgt, 
gereinigt werden. Aber jeden-
falls die Uhr tickt wieder 
kräftig und macht damit die 
Zeit hörbar, die mit jedem Ti-
cken zur Vergangenheit wird. 
Diese bedenkenswerte Ein-
sicht, so erzählt H. Lippert 
immer wieder, habe ihm, 
während seiner Dienstzeit als 
Glockenwart der Fa. Rincker, 
ein alter Küster im Weserland 
verschafft. 

Kurzum, um Martin Lu-
ther zu zitieren: „Es glänzt und 
blinkt noch nicht alles, aber es 
bessert sich“. Das alte Uhrwerk 
ist jetzt schon wieder ein 
Schmuckstück, das in Zukunft 
ganz bestimmt zu den Sehens-
würdigkeiten von Holzhausen 
zählen darf. 
Bericht von: H. Lippert, R. 
Droß, V. Germann 

wurde neu geschwärzt, die 
goldbronzenen Schmuckstrei-
fen und der Weule Schriftzug 
mit der ruhigen Hand von H. 
Lippert, „do murr aich elo sei“, 
nachgezeichnet. Für das Team 
war es bei aller Mühe auch 
eine große Freude, dem wert-
vollen Stück so wieder zu neu-
em, altem Glanz zu verhelfen. 

Dabei wurde auch deutlich, 
dass einige Zusatzarbeiten kei-
nen Aufschub duldeten: Das 
Mauerwerk des Uhrenraumes 
musste gesichert werden. Da-
mit nicht der alte mürbe ge-
wordene Mörtel alles wieder 
mit Staub bedeckt, mussten 
Fugen ausgebessert und die 
Brüstung und Teile der Lai-
bung des Fensters mit Beton 
gesichert werden. Auch der 
Fußboden im Bereich des 
Uhrwerks konnte in dem bis-
herigen maroden Zustand  
nicht bleiben. Hier mussten 
starke Siebdruckplatten einge-
baut werden, um dem Uhr-
werk einen sauberen Stand zu 
verschaffen. Wie aber kommt 
ein neuer Boden unter eine 
vielleicht zwei Zentner schwe-

Am 09.02.1952 wurden 
Hildegard geb. Koch und 
Willi Schäfer im Pfarrhaus 
zu Ulm getraut.  

In der Kirche von Holz-
hausen war es zu kalt und 
Holz zum Heizen war rar. 

Willi Schäfer lernte seine 
Hildegard 1950 beim Sänger-
fest in Allendorf kennen und 
lieben. Der Spätheimkehrer, 
war bis 1949 in russischer Ge-
fangenschaft, hat danach im 
Ulmer Männerchor gesungen. 
Nach dem Sängerfest brachte 
Willi Schäfer Hildegard nach 
Hause und für beide stand 
fest: „Wir gehören zusam-
men.“ Bereits an Pfingsten 
1950 fand die Verlobung statt. 
Der gelernte Schuhmacher 
fand eine Anstellung in der 

Qualitätssicherung bei Leitz 
und der Gründung einer Fa-
milie stand nun nichts mehr 
im Wege. So heirateten die 
zwei im Jahre 1952 und im 
gleichen Jahr erblickte Sohn 
Lothar das Licht der Welt. 
1957 wurde der zweite Sohn 
Siegbert geboren. 

Mit Stolz können die Schä-
fers auf ein arbeitsreiches Le-
ben zurückblicken. So wurde 
1956 der Bau eines Hauses in 
Angriff genommen, das 1957 
bezugsfertig war. Auch auf 
seinem Arbeitsplatz wurde 
Willi Schäfer für seinen Fleiß 
belohnt in dem er Vorarbeiter 
in der Qualitätskontrolle wur-
de. Ihr soziales Engagement in 
der Gemeinde als Küsterehe-
paar (25 Jahre Küsterdienst) 

und in der Frauenhilfe Holz-
hausen müssen hier erwähnt 
werden.  

Wir wünschen dem Jubel-
paar noch viele schöne Jahre 
der Zweisamkeit. 
Die Redaktion 

Eiserne Hochzeit von Hildegard und Willi Schäfer 
Vor 65 Jahren haben sie sich Treue gelobt 

Hildegard und Willi Schäfer 
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Kinnste noch dej Geschicht vo de geklaute  

Krautkipp? 

Die Eisenbahnstrecke von 
Stockhausen nach Beilstein 
war Jahrzehnte die Verbin-
dung in Richtung Wetzlar 
oder Limburg.  

Schon zu Kaisers Zeiten 
wurde die Strecke geplant. Als 
der 1. Weltkrieg begann, wur-
de das Projekt auf Eis gelegt. 
Ursprünglich war sogar eine 
Anbindung an das Strecken-
netz Westerburg – Herborn 
geplant. Später jedoch wurde 
nur die uns bekannte Balkan-
route von Stockhausen nach 
Beilstein gebaut.  

Neben dem Personenver-
kehr war der Gütertransport 
ein sehr wichtiger Bestandteil 
dieser Eisenbahnlinie. Waren 
doch die Waldwirtschaft, das 
Sägewerk, die Steinbrüche 
und die tonfördernden Betrie-
be wichtige Nutznießer des  
Güterverkehrs durchs Ulmtal.  

Noch heute erinnere ich 
mich gerne an das Hupsignal 
des roten „Flizzers“, auch an 
die Strecke, mit Blick ins Ulm 
tal, vom hohen Damm ins 
schöne Tal oder die Fahrt 
durch die Wälder, die über 
weite Strecken den Schienen-
strang säumten. Pünktlichkeit 
war beim „Balkan“ keine un-
gefähre Sache, man konnte 
seine Uhr nach ihm stellen. 
Von ca. 4.30 Uhr morgens bis 

etwa Mitternacht war der Per-
sonenverkehr auf dieser Stre-
cke möglich. Hauptsächlich 
wurde der Schienenbus von 
den Pendlern zur Arbeit und 
von den Schülern, die auf eine 
weiterführende Schule gingen, 
genutzt. 

Als die Strecke stillgelegt 
wurde, ging für die Menschen 
in den Ortschaften entlang des 
Ulmbaches ein Stück Ge-
schichte zu Ende. Der Perso-
nenverkehr wurde 1976 einge-
stellt und der Güterverkehr 
1988. 
Joachim Kohl 

„Waste noch freuer, wej de Schorsch die Keu durchs Dorf enof of dej Vejwaa getrüwe hot?“ „Jo 
Kall, das es mir noch gout em Kopp. Ach de ganze Keuschess dej of de Gass gelehe hot. Dem 
Schorsch sei Modder es mirrem Handkärnche doamols durchs Dorf gelaafe und hoat dej Keusch-
ess firn Goade gesomelt. Dej harre doch do owe bei de Glaase en Goade. En dohi hoat dej de Mest 
gedoa. Wos hat dej em nächste Juhr fir e Gemeus. Oamol Heine, hu se der oarm Frau dej ganze 
schiene Krautkipp geklaut.“ „Jo, manche Leu kunn aach alles gebrauche.“ „Kall dej Sott gibt’s hau 
noch.“ Auer Redaktion 

Kinnste noch dej Geschicht vo de geklaute  

Krautkipp? Tach Heiner Tach Kall 

Wer kennt noch den guten, alten Balkan Express? 
Wehmütige Erinnerungen an den roten Flitzer 

V.li.: unbekannt, H. Jung, K. Rudolfi, Lehrer P. Schmidt,  
R. Dross, bekannt als „Hanjersch Richard“ 

Bauernregeln 

Pankraz 
und Servaz 
(12./13.05.) 
sind zwei böse 
Brüder, was 

der Frühling gebracht, 
zerstören sie wieder. 

Trockener Mai – Wehge-
schrei, feuchter Mai 
bringt Glück herbei. 

Gewitter im Mai bringen 
Früchte herbei.  
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Einer der ruhigsten Mo-
nate ist der Januar. Es war 
die Zeit, in der die Männer 
aus dem Dorf in den Wald 
zogen.  

Sie hatten, weil ja nur Holz 
verbrannt wurde, selbst einen 
recht großen Brennholzbe-
darf, der aus dem Gemeinde-
wald gedeckt werden musste. 

Da wurden sogar gute 
Stämme zu Brennholz ver-
schnitten und in entsprechen-
de Stöße aufgeschichtet. Ein 
Stoß von vier Meter Raumin-
halt nannte man Klafter. 

Das Brennholz wurde 
meistens abfuhrgerecht an 
den Weg gesetzt, und das Ast-
holz wurde zu Wellen verar-
beitet. Später legte man das 
Astholz zu Reiserhaufen zu-
sammen. 

Die Knüppel gaben den 
Sommerbrand her, die Zweige 
und Reiser wurden zu Back-
wellen. Heutzutage wird dies 
als „Schlagraum“ verkauft. 
Das ist eine bestimmte Fläche, 
innerhalb derer das Astholz 
vom Käufer aufgearbeitet 
wird. 

Die Holzhauer, die in den 
Wintermonaten das Zubrot 
im Walde verdienten, brauch-
ten zum Fällen einer dicken 
Eiche oder Buche mehrere 
Stunden. Lag allerdings der 
Schnee hoch, blieben die 
Holzmacher zu Hause und 
arbeiteten an ihrem 
„Sommerwerkzeugen“ herum, 
an denen es immer wieder 
etwas zu reparieren gab. 

Häckselmaschinen kamen 
um das Jahr 1900 auf den 
Markt. Legte man die Bank 
voller Stroh, dann konnte die 
linke Hand des Betreibers das 
Stroh in Richtung Messer vor-
schieben, und mit der rechten 
Hand schnitt man unter säge-
zugartigen niederdrücken des 
Messers das Stroh ab. 

Das „Sitthitzen“ war in der 
Regel die Arbeit der zehn- bis 

vierzehnjährigen Buben in der 
Dämmerzeit. Sie saßen dann 
vor dem Sittkessel, in dem das 
Häcksel mit Grummet ge-
kocht wurde und blickten in 
die lodernden Flammen, die 
auch gleichzeitig Licht für die 
Sittküche waren. Hier wurden 

auch die Rauchversuche der 
Jugendlichen gestartet. Nach-
mittags kamen die Holzhauer 
aus dem Wald heim fütterten 
das Vieh und kosteten das be-
scheidene Abendbrot, das 
ihnen von ihrer besseren 
Hälfte zubereitet worden war. 
Beim Nachbarn oder auch zu 
Hause wurde dann der Abend 
verbracht oder man ging in 
die Spinnstube. 

 
Abends in der  

Spinnstube 
 
Die Spinnstube stand gera-

de in jener Zeit in voller Blüte. 
Die Frauen waren mit ihrem 
Strickstrumpf bewaffnet und 
strickten wie die Weltmeister. 
Auch Spinnräder waren vor-
handen und hier wurde nicht 
nur Flachs verarbeitet sondern 
sogar Wolle gesponnen. Die 
Männer saßen indes etwas 
abseits und sprachen über die 
kommende Aussaat und über 
große und kleine Probleme, 

die es auch damals schon gab. 
Später kam dann der besinnli-
che Teil der Spinnstube. 

Dann erklangen schöne 
Lieder, Kindheitserinnerun-
gen wurden laut und so man-
che gruselige Geschichte 
machte die Runde. 

Die Tage nahmen nun wie-
der zu und zwar wie es so 
schön heißt, „an Weihnacht 
einen Mückenschritt, Neujahr 
um einen Hahnenritt, Dreikö-
nigstag um einen Hirschsprung 
und Lichtmess‘ um eine ganze 
Stund“. 

Mit Lichtmess‘ (2. Februar) 
schloss sich der Ring des länd-
lichen Jahres, und es begann 
ein Neues mit einem Wechsel 
von Saat und Ernte, Frost und 
Hitze, Sommer und Winter, 
Tag und Nacht. 
Nachdruck des Artikels Hei-
mat an Lahn und Dill, Wetzla-
rer Neue Zeitung, verfasst von 
Friedhelm Müller. 

Im Winter arbeiteten früher die Bauern im Wald 
Die halbwüchsigen mussten im Dämmerlicht die „Sitt hitzen“ 

Die Holzarbeiter bei der verdienten Pause 

Ihre eingereichten Artikel  
Wir bitten um Verständ-

nis dafür, dass wir von 
Ihnen eingesandte Beiträge 
u. U. redaktionell in Form 
und Länge bearbeiten müs-
sen. 
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Heute sehen unsere Kin-
der die Kuh nur noch auf der 
Weide und vielleicht mal im 
Stall.  

Nebenerwerbslandwirte 
mit Milchviehhaltung gibt es 
in unserem Dorf nicht mehr. 
Einzig der Sonnenhof und der 
Lindenhof halten Kühe zur 
reinen Milchwirtschaft. 

Es gab auch andere Zeiten, 
wo die Kuh nicht nur zur rei-
nen Milcherzeugung gehalten 
wurde. Soweit brauchen wir 
das Rad der Geschichte nicht 
zurückzudrehen, um die viel-
fältigen Aufgaben der 
„Rindviehcher“ kennenzuler-
nen. Wie war es denn in den 
50ern des letzten Jahrhun-
derts? 

In unserem Ort gab es zu 
jener Zeit viele Klein- und Ne-
benerwerbslandwirte. Für die-
se war die Haltung eines Pfer-
des als Zug- und Arbeitstier 
oder gar die Anschaffung ei-
nes Traktors unrentabel. Was 
lag da näher, als die Kuh für 
diese Arbeiten einzusetzen, 
die vom Wesen her meist gut-
mütig, willig und auch sehr 
gelehrig war. 

Sie zog den schweren Pflug 
und bereitete mit der Egge das 

Feld für die Aussaat vor. Auch 
die verschiedenen Transport-
wagen, sei es der Leiterwagen 
fürs Heu, der Wagen für Las-
ten wie Saatgut, Kartoffeln, 
Mist, Holz oder Jauchefass 
bereiteten für die Tiere keine 
Probleme. Den anfallenden 
Mist und die Jauche wurde 
zum Düngen der Felder und 
Wiesen gebraucht, denn 
Kunstdünger war teuer. Die 
Milch, ca. 20 Liter pro Tag 
und Kuh, wurde zum Teil 
selbst verarbeitet, in dem man 
Butter machte, oder wie in 

Usser Blittche Nr. 7 beschrie-
ben, in den Kriegsjahren zum 
Herstellen von Käse verwen-
det. Gemolken wurde von 
Hand, denn Melkmaschinen 
kannte man noch nicht. Na-
türlich sind die Dorfbewohner 
auch mit Frischmilch versorgt 
worden. Die überzählige 
Milch kam dann in Kannen 
und zur „Milchbank of die 
Kreuzgass“. Dort wurden sie 
vom Milchlaster der Molkerei 
abgeholt. Die Kannen waren 
mit einer speziellen Nummer 

Die Kuh als Mehrzwecknutztier 
Ein Tier mit vielen Talenten 

Fehlings mit dem Kuhgespann beim Getreidemähen 

Hinten rechts die Milchbank mit  
den Kannen auf der Kreuzasse 

Kuhgespann mit der Egge 
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versehen, so dass die Milch 
dem richtigem Landwirt zuge-
ordnet und das Milchgeld 
korrekt ausgezahlt werden 
konnte. 

Kühe und Rinder, die für 
die Feldarbeit nicht gebraucht 
wurden, gingen vom Frühjahr 
bis zum Herbst auf die Vieh-
weide. Der Viehhirte sammel-
te das Weidevieh in dem er 
durch die Straßen ging und in  
seinem Horn blies. In unse-
rem Dorf übten diese Tätig-
keit Georg Pfeiffer, Josef 
Schön Sen. und Christian 
Hormel aus. Weitere sind na-
mentlich nicht bekannt. Der 
Hirte wurde von den Land-
wirten bezahlt und außerdem 
wurde er, je nach Anzahl sei-
nes gehüteten Viehs, von den 
Landwirten verköstigt.  

Die heutige Lindenstraße 
ist im Dorf auch noch als 
„Viehweg“ bekannt. Auf ihr 
wurde die Viehherde zur Wei-
de getrieben und abends wie-
der zum heimatlichen Stall 
geführt. Über die Hinterlas-
senschaften der Kühe auf der 
Straße regte sich kaum einer 
auf; im Gegenteil: den Dung 
konnte man gut für den eige-
nen Garten gebrauchen. 

Nach Erzählungen von 
„Kochs Tillche“.  
Die Redaktion 

Kuh mit angespanntem Pflug bei der Arbeit 

Georg Pfeiffer mit seinem Hund beim Viehhüten 

Wenn Ihr mich fragt, was 
ein hessisches Wort ist, dann 
sage ich ebbes, denn das 
Wort kann man für alles ge-
brauchen. Wisst Ihr über-
haupt, was ebbes ist? 

Ebbes ist halt ebbes – und 
aus ebbes kann mer alles ma-
che. Wenn en junge Borsch 
heirate will, muss er sich ebbes 
suche: ein Mädche, des ebbes 
hat und ebbes bringt. Un 
wenn er ebbes gefunne hat, 
dann hat er ebbes, denn da, 
wo ebbes ist, kimmt gewöhn-
lich ebbes dazu – ebbes für‘n 
Geldbeutel und aach ebbes 

fürs Herz: ebbes fürs ganze 
Lewe. 

Un dann wird Hochzeit 
gefeiert. Die darf scho ebbes 
koste, damit mer sieht, dass 
auch ebbes dahoam ist. Dann 
geht mer uff die Hochzeitsreis, 
da sieht mer ebbes,mer erlebt 
ebbes und kann ebbes mit-
bringe. 

Un uff aamal, da erwartet 
mer ebbes. Die Nachbarschaft 
hat aach schon ebbes bemerkt 
un sagt scho: „Die kriegt eb-
bes“. Wenn das Kind dann im 
Bettche heult, dann hat‘s viel-
leicht ebbes. Un wenn‘s weiter 

heult, dann fehlt em halt eb-
bes. Vielleicht hat‘s aach bloß 
ebbes gemacht.  

Kimmt das Kind dann in 
die Schul, da lernt es ebbes, un 
wenn der Lehrer ebbes fragt, 
dann muss es ebbes antworte. 
Wenn es aus der Schul kimmt, 
kommt es in die Lehr, dass es 
ebbes lernt und später ebbes 
verdient, dass es seiner Mud-
der ebbes gewe kann, un dass 
später Frau un sei Kinner eb-
bes zu beiße hawwe. 

Wisst Ihr jetzt, was ebbes 
ist. 
Gefunden von Edgar Haas  

Ebbes is Ebbes 
Ein Wort welches vielseitig einsetzbar ist 
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Die Zuversicht der Bevöl-
kerung auf ein siegreiches 
Ende des fürchterlichen 
Krieges, trotz spürbarer Ein-
schränkungen, ist immer 
noch da. 

Im Januar 1917 gab es 
reichlich Schnee und Frost bis 
zu -23°C und einen immer-
währenden Nordwind. Da- 
durch entstanden an den ein-
gelagerten Kartoffeln, dem 
Gemüse und den Äpfeln Schä-
den, die die allgemein herr-
schende Lebensmittelknapp-
heit im dritten Kriegsjahr 
noch verschärften. Von den 
Schäden an und in den Ge-
bäuden ganz zu schweigen.  

Immer häufiger fanden 
Kontrollen der Keller und 
Vorratsräume durch die Be-
hörden statt. Hauptsächlich 
wurde nach versteckten Kar-
toffelreserven gefahndet, da 
diese streng rationiert waren. 
Umso findiger wurden die 
Verstecke der Bürger. 

Die Beteiligung an der 6. 
Kriegsanleihe war auf dem 
Lande nicht sehr groß. Bei der 
langsam kriegsmüde werden-
den Bevölkerung traten im-
mer mehr der Eigennutz und 
die Habsucht in den Vorder-
grund. Die Beamten jammer-
ten um die Teuerungszulagen 
und keiner wollte mehr Opfer 
für die Allgemeinheit bringen. 
Den gut verdienenden Pfar-
rern ist man schon vor Jahres-
frist mit recht hohen Teue-
rungszulagen zu Hilfe gekom-
men, was bei der Bevölkerung 
großen Unwillen und Spott 
auslöste. 

Zu Wasser (verschärfter U-
Bootkrieg) und zu Lande 
(vermehrter Giftgaseinsatz) 
erhoffte man sich noch das 
schnelle Ende des Krieges. Der 
Abbruch der diplomatischen 
Beziehung zu den Vereinigten 
Staaten war die unmittelbare 
Folge. Am 06.04.1917 traten 
die USA in den Krieg ein. 

Da die meisten Männer im 
Alter von 19 – 50 Jahren an 
den verschiedenen Fronten 
kämpften, gestaltete sich der 
Alltag im dörflichen Leben 
immer schwieriger. Bei der 
Fällung des Holzes zum Bei-
spiel sollten russische Gefan-
gene eingesetzt werden, aber 
auch dieses wurde durch Vor-
schriften und Erlasse unnötig 
erschwert.  

In Holzhausen wurde 
Heinrich Kopp zum Gemein-
devorsteher gewählt. 

Mit den Feldarbeiten 
konnte wegen der anhalten-
den kalten Witterung erst 
Mitte April begonnen werden. 
Das Winterkorn schien mehr-
fach unter Winterkälte gelit-
ten zu haben.  

In Russland wurde Zar Ni-
kolaus abgesetzt und man 
schöpfte neue Hoffnung, dass 
wenigsten im Osten bald wie-
der Friede sei. Weiterhin 
hoffte man, auch für den Som-
mer, auf eine entscheidende 
Wende des Krieges zu Guns-
ten des Reiches. 

Es herrschte allgemein eine 
große Knappheit an Kar-
toffeln und Getreide. Im Mai 
konnte die Feldarbeit dann 
zügig in Angriff genommen 
werden. Getreide wurde gesät, 
die Kartoffeln gesetzt, auch 

wenn die zur Verfügung ste-
henden Kriegsgefangenen 
nicht sehr hilfreich waren. 
Von der Verpflichtung der 
Schüler und Gymnasiasten 
sah man ab. Man betrachtete 
die sogenannten Jungmannen 
nur als Hemmnis. 

Metalle, wie Zinn und Alu-
minium mussten abgegeben 
werden auch die Kirchenglo-
cken und die vorhandenen 

Orgelpfeifen mussten für den 
vermeintlichen Sieg abgege-
ben werden. 

Allen schlechten Voraus-
setzungen im Frühjahr zum 
Trotz, verlief die Kartoffel-, 
Obst- und Getreideernte in 
unserer Gemarkung zufrie-
denstellend bis gut. In der Be-
völkerung gewöhnte man sich 
so langsam an den andauern-
den Mangelzustand. Geld ist 
allenthalben genug zu haben, 
aber man erhielt zu wenig da-
für. Alkoholische Getränke 
oder Tabak waren für Geld 
kaum oder überhaupt nicht 
mehr zu haben. 

Übrigens, Sommer- und 
Winterzeit gab es damals auch 
schon. Am 17. Sept. 1917 wur-
den die Uhren um eine Stun-
de zurückgestellt. 

Auch so manche, von Be-
amten am Schreibtisch ge-
troffene Verordnungen, sorg-

Chronik aus dem Jahre 1917 
Mehr als drei Jahre Krieg hinterlassen deutliche Spuren 

Links im Bild Heinrich Fritz als Soldat im ersten Weltkrieg 
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ten zunächst für Ärgernisse, 
dann aber für Gleichgültig-
keit. Auch die angedrohten 
Strafen wurden ignoriert. Ein 
Beispiel hierfür ist die Verord-
nung, Getreide und Kartoffeln 
nur noch in Säcken oder Kör-
ben mit einem Fassungsver-
mögen von einem Zentner zu 
verwenden. Diese standen 
aber nicht zur Verfügung.  

Das, was die Bauern von 
ihrer Ernte behalten durften, 
war nicht üppig, aber es reich-

te für die Versorgung der ei-
genen Familie. So mancher 
Städter bezahlte in jener Zeit 
horrende Preise für Fett, But-
ter oder Fleisch. Der Schwarz-
handel, oder, wie damals ge-
nannt, „Schleichhandel“, 
blühte. Die Landbevölkerung 
war unzufrieden wegen der 
unablässigen Bevormundung 
der Feldbestellung und der 
sich häufig ändernden Bestim-
mungen über die Abgaben.  

Die Zahl derer, die für das 

1982 wurden wir, nach 
jahrelangen Vorbereitungen 
und mit Hilfe aller Vereine, 
Stammtische und der gesam-
ten Bevölkerung von Holz-
hausen beim Wettbe-
werb ,,Unser Dorf soll schö-
ner werden“, 2. Landessieger 
Hessen. 

Im Herbst fuhren fast 200 
Mitbürger zur großen Sieges-
feier nach Lenzhahn/Idstein. 
Dort nahmen wir mit dem 3. 
Sieger Willingshausen aus der 
Schwalm Kontakt auf. In gu-
ter Feierlaune versprachen 
wir, uns einmal gegenseitig zu 
besuchen. Zuerst fuhr eine 
Abordnung, wie versprochen, 
in das Malerdorf und es wur-
de auch bald ein größerer Be-
such bei unseren neuen 
Freunden vereinbart. Die 
Vorbereitungen liefen auf 
Hochtouren. Viele wollten 
mitfahren und es wurden zwei 
Busse gechartert. Jemand kam 
bei den abendlichen Gesprä-
chen im Gasthaus Birlenbach 
auf die Idee, die 100 km kann 
man doch in drei Tagen wan-
dern. Die Idee fand großen 
Anklang. Es beteiligten sich: 
Günter Grünkorn, Gerhard 
Schwahn, Harald Lippert, 
Hans Triesch, Werner Spies, 
Walter Ratz, Helmut Schar-
fenberg und Klaus Schmidt. 

Das Fest in Willingshausen 
sollte am Sonntag, dem 

Vaterland ihr Leben lassen 
mussten, mehrte sich unabläs-
sig. Die Alten sterben infolge 
von Entkräftung, Schwind-
sucht und ähnlichen Krank-
heiten. 

Auch am Ende des Jahres 
1917 war noch kein Frieden 
in Sicht. 

Zusammenfassung aus der 
Chronik der Bürgermeisterei 
Greifenstein. 

Die Redaktion 

Der l00 km Marsch  
Lindenlauf nach Willingshausen 

Die Wanderer: v. li. K. Schmidt, G. Grünkorn, H. Scharfenberg, G. Schwan,  
H. Triesch und H. Lippert 

V. li.: H. Triesch, W. Ratz, G. Schwan, G. Stöß mit der Linde, K. Schmidt, H. Lippert 

14.03.83 stattfinden. Die 
Wandergruppe marschierte 
am Freitag, am 12.10.83 um 
7.00 Uhr los. Über Katzenfurt 
ging es durch das Lemptal bis 

nach Hohenahr. Dort erwarte-
te uns Gerhard Stöß mit sei-
nem Pkw, bepackt mit Provi-
ant und einer zwei Meter gro-
ßen Linde, welche wir in Wil-
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lingshausen pflanzen wollten. 
Nach einer Pause ging die 
Wanderung über die Schmelz-
mühle bis nach Fronhausen 
(Kreis Marburg). 42 km waren 
geschafft. 

In einem gemütlichen 
Gasthof, nach gutem Essen, 
Trinken und einigen Waden-
massagen durch G. Schwahn, 
war es Zeit für die Nachtruhe. 
Pünktlich, nach einem guten 
Frühstück, ging die Wande-
rung durch den Ebsdorfer-
grund von Kirchturm zu 
Kirchturm weiter.  

Hans Triesch hatte auf ei-
ner Bundeswehrkarte eine ro-
te Linie von Holzhausen nach 
Willingshausen eingezeichnet 
(Es gab ja weder Handy, noch 
Navi). G. Stöß hat uns auch 
mittags wieder gefunden. So 
konnten wir, ohne einzukeh-
ren bis an unser nächstes Ziel, 
Kirtorf, teilweise mit Blasen 
an den Füßen, total erschöpft 
und 41 km Tagestour, errei-
chen. Nach zwei Stunden Ru-
he und gutem Essen waren 
alle wieder fit, um noch mal in 
die Hoteldisco zu schauen. 

Früh am Sonntag mussten 
die restlichen 16 km, sicher-
heitshalber über die Landstra-
ße, angegangen werden, um 
pünktlich um 11.00 Uhr, 
wenn die Busse vor Ort ein-
trafen, am Ziel zu sein. Als sie 
am Dorfplatz eintrafen, hatten 
wir schon unser erstes kühles 
Bier genossen.  

Es war eine anstrengende, 
aber sehr schöne Wanderung. 
Wir hatten viel Spaß und eine 
wunderbare Kameradschaft. 

Nach einem gemeinsamen 
Mittagessen (Schwälmer 
Hochzeitssuppe) hatten unse-
re Freunde in Willingshausen 
ein schönes Festprogramm für 
uns vorbereitet. Auf dem 
Dorfplatz haben wir dann die 
Linde gepflanzt. Sie ist schon 
so groß, wie unsere Dorflinde 
auf der Kreuzgasse. Gemein-
sam feierten wir bis Mitte-
nacht und fuhren dann mit 
den Bussen nach Hause. 
Klaus Schmidt 

Die Linde ist gepflanzt und das Fest kann beginnen 

42 Mitglieder des HuG 
konnte der Vorsitzende Hans
-Joachim Schwalbe zur dies-
jährigen Jahreshauptver-
sammlung begrüßen.  

Nach der Begrüßung folgte 
die Totenehrung. Der im ab-
gelaufenen Vereinsjahr 2016 
sind fünf Mitglieder des Ver-
eins verstorben: 
■ Marianne Loh,  
■ Friedhelm Lößner, 
■ Ursula Droß, 
■ Michael Post, 
■ Wolfgang Kurz. 

Danach berichtete H.-J. 
Schwalbe über das vergangene 
Jahr. Mit eindrucksvollen Bil-
dern ließ er die Aktivitäten 
wie Hüttenabend, Teilnahme 
an den Kirmeszügen in Holz-
hausen und Ulm Revue pas-
sieren, weiterhin das Boule-

Turnier im Zuge der Ferien-
passaktion. Nicht unerwähnt 
blieben auch die Arbeitsein-
sätze der Vereinsmitglieder 
beim alljährlichem Ruhebänke 
Auf- und Abbauen.  

Besondere Erwähnung und 
Dank galt Reinhold Droß, der 
die Bänke aufgearbeitet hat 
und die an den Ortseingängen 
aufgestellten Holztafeln über-
arbeitet, sowie durch ein schö-
nes Wappen verziert hat. Die 
Aufarbeitung der Brunnen-
pumpe vom „Typhus-           
briggelche“ hat unser Rein-
hold auch erfolgreich beendet. 
Die Pumpe wurde vom 
„Hartmanns Karin“ Anwesen 
abgebaut. 

Die Teilnahme am Niko-
lausmarkt beschränkte sich 
auf das Auf- und Abhängen 

der Weihnachtsbeleuchtung. 
Es folgte der Bericht zur 

Jahreshauptversammlung 
2016, vorgetragen von der 
Schriftführerin Helma 
Schauß. 

Gabi Köhler und Joachim 
Kohl berichteten über das 
Dorfarchiv. Die Digitalisie-
rung des Archivs macht weiter 
Fortschritte. So wurden im 
letzten Jahr circa 1200 Doku-
mente gescannt. 

Der Kassenstand, vorgetra-
gen von Edith Fehling, fiel 
sehr erfreulich aus. Die Kas-
senprüfer bestätigten Edith 
eine korrekte und gute Kas-
senführung.  

Nun standen Neuwahlen 
auf der Tagesordnung. Ge-
wählt wurden der erste Vor-
sitzende, ein Kassenwart und 

Die Jahreshauptversammlung 2017 
Ein ereignisreiches Vereinsjahr 2016 
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die Beisitzer. Hans-Joachim 
Schwalbe wurde als Vorsit-
zender im Amt bestätigt Nach 
18 Jahren der tadellosen Kas-
senführung trat Edith Fehling 
von ihrem Amt als Kassiererin 
zurück. Peter Knetsch wurde 
von der Versammlung in die-
ses Amt gewählt. Als Beisitzer 
wurden folgende Mitglieder 
gewählt: Jochen Briese, Rein-
hold Droß, Helmut Hopf, Mi-
chael Koch, Joachim Kohl, 
Karl-Heinz Schäfer, Henriette 
Hardt, Manfred Sedlmair und 
Gerhard Staidl. 

Nun standen die Ehrungen 
ausscheidender Vorstands-
mitglieder an. Jeder bekam 
eine persönliche Bildercollage 
mit Widmung überreicht. Im 
Einzelnen waren das: 
■ Günter Grünkorn, 
■ Edith Fehling, 
■ Alfred Hardt, 
■ Erich Biemer, 
■ Christian Bucher, 
■ Christa Thom. 

Zu den Vorhaben und Ver-
anstaltungen stellte der Vor-
sitzende das Familienfest am 
24.06.2017 in den Mittel-
punkt. Attraktive Preise für 
die Gewinner des Entenren-
nens winken. So werden drei 
Ballonfahrten verlost, sowie 
eine Busreise ins Phantasia-

land bei Brühl und vieles 
mehr. 

Ferienpassaktion, den Kir-
meszügen, sowie unser traditi-
oneller Hüttenabend stehen 
auf unserem Veranstaltungs-
plan.  

Unter dem Tagesord-
nungspunk „Verschiedenes“ 
wurde von Joachim Kohl ein 
Sachstandsbericht über die 
Beschaffung der Loren für das 
Mundloch am Radweg abge-
geben, sowie über die noch zu 

setzenden Gedenksteine für 
die Heimatvertriebenen. Wei-
terhin erwähnte Kohl, dass im 
Oktober dieses Jahres das 
zehnte „Blittche“ erscheint 
und dankte den Redaktions-
mitgliedern für die geleistete 
Arbeit.  

Gegen 21.15 Uhr beendete 
H.-J. Schwalbe die Jahres-
hauptversammlung 2017.  

Wie immer waren das Es-
sen und die Getränke kosten-
los für unsere Mitglieder. 

Liebes Vereinsmitglied:  

Gerne gratulieren wir unse-
ren Mitgliedern zu be-
stimmten Ehrentagen, so 
auch zu Jubiläumshoch-
zeitstagen, wenn ihr damit 
einverstanden seit. Bei vie-
len Mitgliedern fehlen je-
doch Informationen zum 
Hochzeitsdatum, um des-
sen Bekanntgabe wir daher 
herzlich bitten. 

Mitteilung an unseren Ge-
schäftsführer Edgar Haas: 
Am Loh 8, Telefon: 06478 
2676, E-Mail: edgar-
haas@gmx.net. 

Der Vorsitzende H.-J. Schwalbe mit den zu ehrenden Mitglieder: v.li. Christian Bucher, Edith 
Fehling, Alfred Hardt, Erich Biemer. Es fehlen auf diesem Bild Gründungsmitglied Günter 

Grünkorn und Christa Thom 

Viele kleine Geschichten 
und Sagen ranken sich um 
unsere Heimatgemeinde. 
Eine davon ist die Sage vom 
Brückerhund, der seiner Zeit 
auf der alten Brücke sein 
Unwesen trieb.  

Etwa auf der Hälfte der 
Ulmtalstraße von Ulm nach 
Holzhausen geht ein Weg ab, 
der über eine alte Brücke über 
die Ulm führt. Hier soll es 
früher nicht ganz geheuer ge-
wesen sein. 

Wer des Nachts über diese 
Brücke ging, musste sich vor-
sehen, denn da trieb ein gro-

ßer Hund sein Unwesen. Er 
sprang den Leuten auf den 
Rücken und flößte ihnen 
dadurch Angst ein. 

Früher wurden den Leu-
ten, die den Weg über die 
Brücke nehmen mussten, der 
Rat gegeben: „Sei vorsichtig 
und gib acht, dass dich der 
Brückenhund nicht erwischt.“ 

Aus dem Buch „Sagen des 
Westerwaldes“ von Prof. Dr. 
H. Fischer. 

Seit dem Bau der „Nau 
Brigg“ ist der gespenstische 
Hund verschwunden – oder? 

Der Brückerhund 
Unheimliches aus der Heimatgeschichte 
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schofel – schäbig 
meschugge – verrückt 
Raibach – Gewinn 
Paldin – Halstuch 
platterich – flach,eben 
Miggeschiss - kleiner Fleck 
Stinkstiwwel – fieser Kerl 
Zoarter – Weichei, wehlei-
diger Mensch 
Schlawiener – einer auf den 
kein Verlass ist 
Flittche – leichtes Mädchen 
Bagasch – Gesindel 
Kneibche – kleines Messer 
Koascht – Hacke mit Zin-
ken 
Haburre – Heuboden 
winsch – windschief 
ramdösig – benommen 
suggeln – saugen 

Platt Geschwätz  

 

T e r m i n e   

 
24.06.2017: Familienfest 

22.07.2017:Hüttenabend 

27.08.2017: Teilnahme am 
Kirmeszug 

Bis Anfang der 1970er 
Jahre wurden Amtliche 
Nachrichten, wichtige Mit-
teilungen der Ortsvereine, 
Verlorenes oder Gefundenes, 
alles was für die Öffentlich-
keit wichtig erschien, ausge-
schellt. 

Der Gemeindediener 
brachte diese Nachrichten un-
ter das Volk. An immer den 
gleichen Stellen stand er mit 
seiner Handglocke und verlas 
nach einem ordentlichen Ge-
bimmel und einem lauten 
„Bekanntmachung“ die Wich-
tigkeiten der Gemeinde. 

In dieser und künftigen 
Ausgaben wollen wir einige 

der Nachrichten von damals 
zum Besten geben.  
Die Redaktion 

Des hu net nur die aale Leu su gesaat 
M‘r soll des Beste hoffe, des Schlemme kimmt vo alloa. 
Aus de Aache-aus em Sinn. 
Wenn oame Leu Kuche hu, donn will‘s net Doag wern. 
De Abbel fällt net weit vom Stamm. 
Wenn die Aale die Aache zou dou, gieh se de Junge off. 

Ausgebimmelt mit der Ortsschell 
So kamen die wichtigen Nachrichten zum Bürger 

Der Letzte seiner Zunft: Ernst Rühl 

Nachrichten aus dem Jahre 1961 
 
»Das Weidegeld für den Monat September wird am Sonntagvor-
mittag von 11 Uhr – 12 Uhr bei Karl Clössner erhoben.« 

Vom Weidegeld wurde unter anderem der Viehhirte bezahlt. 
 
»Die nächste Abfuhr von Gerümpel ist am Mittwochmittag. Es 
wird gebeten die Behälter bereit zu stellen.« 

Damals regelte jedes Dorf die Müllabfuhr selbst. Unser Müll-
platz war am Eselsberg (ca. Nr. 8 – 10). Später dann am Ortsaus-
gang, Richtung Rodenroth, links am Waldrand. Die Abfuhr wur-
de unter anderem mit einem LKW der Fritz & Becker KG getätigt.  
 
»Am Donnerstagabend 20.15 Uhr findet in der Schule ein Film-
vortrag der Volkshochschule statt mit dem Thema „Berlin zwi-
schen Ost und West“. Eintritt 50 Pfg. Die Bevölkerung ist herz-
lich eingeladen.« 

Erwachsenenbildung durch die Volkshochschule war eine will-
kommene Abwechslung vom Alltag. Die Freizeitangebote damals 
waren eher spärlich. 

 
»Wer eine alte Schulbank gratis haben will, kann sich bei Fr. Au-
guste Schäfer melden.« 

1961 wurde das alte Schulmobiliar gegen neue Tische und 
Stühle getauscht. Leider ist nichts davon mehr erhalten. 

 
Anmerkungen der Redaktion in kursivem Satz. 
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